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Mehr Tempo möglich
Evonik-Standortleiter Marl fordert schnellere Genehmigungen für Transformationsmaßnahmen

Angesichts hoher Energiepreise, einem Mangel an Fachkräften und ho-

her Umweltauflagen scheint die Attraktivität des Wirtschaftsstandorts 

Deutschland international deutlich nachzulassen. Der Chemiepark 

Marl, einer der größten Chemiestandorte in Deutschland und gleichzeitig der 

größte Produktionsstandort von Evonik, stellt sich angesichts der Herausforde-

rungen zukunftssicher auf. Der Produktionsschwerpunkt im 1938 gegründeten 

Standort ist heute die Herstellung von Basis-, Fein- und Spezialchemikalien. Die 

rund 100 Produktionsanlagen von Evonik und den weiteren Standortunterneh-

men stehen in einem engen stofflichen und energetischen Verbund. Der Ener-

giebedarf des Chemieparks wird durch die Erzeugung von Strom und Dampf in 

umweltfreundlicher Kraft-Wärme-Kopplung gedeckt. Dafür werden zwei eigene 

Gas- und ein Kohlekraftwerk betrieben. Welche strukturellen und organisatori-

schen Veränderungen sind notwendig, um den künftigen Anforderungen ge-

recht zu werden? Oliver Pruys sprach mit dem Standortleiter des Chemieparks 

Marl, Bernd Vendt, über Zukunftskonzepte deutscher Chemiestandorte in Zeiten 

der Transformation.

CHEManager: Herr Vendt, wie lässt 
sich die Wettbewerbsfähigkeit des 
Chemiestandorts Deutschland er-
halten? Was tut der Chemiepark 
Marl dafür?

Bernd Vendt: Seit einigen Jahren 
steht die chemische Industrie vor 
vielen Herausforderungen: Die 
Coronapandemie mit weltweit ge-
störten Lieferketten, der Krieg in 
der Ukraine, der die deutsche Erd-
gas- und Energieversorgung auf 
den Kopf gestellt hat, und nun die 
weltweite Nachfrageschwäche. Um 
die Versorgungssicherheit und die 
Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten, 
haben wir im Chemiepark reagiert 
und unser Kohlekraftwerk mit Be-
ginn des Ukraine-Kriegs weiter be-
trieben. Mit dem Ausstieg aus der 
Steinkohle sollte es abgeschaltet 
werden. Damit hätten wir 1 Mio. t 
CO2 eingespart. Ein wichtiger Bei-
trag zu den Klimaschutzzielen von 
Evonik. Der Weiterbetrieb des Koh-
lekraftwerks war aber nicht ein-
fach: Mitarbeiter, Kohle, Instand-
haltung und nicht zuletzt Genehmi-
gungen fehlten. Dafür mussten wir 
mehr als 10 Mio. EUR investieren. 
Gleichzeitig setzen wir auf unsere 
ressourcenschonenden Gaskraft-
werke, die wir auch mit LPG und 
mit Restgasen aus der Chemiepro-
duktion betreiben können.

Ob Investitionen in neue Gaskraft-
werke oder in Anlagen für die Che-
mieproduktion – ein ganz eigenes 
Thema, dabei sind Umweltauflagen 
und Genehmigungen bislang sehr 
schwierig…

B. Vendt: Umweltauflagen und Ge-
nehmigungsverfahren sind in der 
Tat ein ganz eigener Punkt. Hier 
lässt sich klar feststellen, dass wir 
deutlich zu langsame Prozesse ha-
ben – in der Genehmigung und in 
der Förderung von Maßnahmen. 
Diesen Punkt haben wir auch beim 
Besuch von Bundesarbeitsminister 
Hubertus Heil im Juli angespro-
chen. Es darf nicht sein, dass wir 
bei europäischen Fördergenehmi-
gungen Jahre lang darauf warten 

müssen, einen positiven Bescheid 
für Projekte zu bekommen. Das 
fängt vor den Toren des Chemie-
parks an: Wenn für den Ersatz einer 
Autobahnbrücke alle Umweltgut-
achten erneuert werden müssen. 
Hier brauchen wir sinnvolle und 
effiziente Lösungen. Seit Jahren 
mahnt die Wirtschaft mehr Tempo 
an. Dass dies möglich ist, zeigen die 
kurzfristig errichteten LNG-Termi-
nals unter anderem in Wilhelmsha-
ven und Lubmin.

Vor diesem Hintergrund: Wie wol-
len Sie es künftig schaffen, Inves-
toren an ihren Standort zu locken?

B. Vendt: Der Chemiepark Marl ist 
durch die zentrale Lage im nördli-
chen Ruhrgebiet bestens vernetzt. 
Auf 600 ha arbeiten 18 internatio-
nale Unternehmen in einem effizi-
enten Verbund. Wir sind der größte 
Standort von Evonik und stellen als 
Standortbetreiber gleichzeitig eine 
seit Jahrzehnten bewährte weit-
reichende Infrastruktur zur Verfü-
gung. Neben einer hervorragenden 
Energie- und Hilfsmittelversorgung 
und der Verbundwirtschaft der ein-
zelnen Chemieproduzenten hat der 
Chemiepark eine exzellente Anbin-
dung an die öffentlichen Stromnetze 
und eine trimodale Verkehrsanbin-
dung – Wasser, Schiene und Straße 
sowie Pipelines. Darüber verlassen 
jedes Jahr etwa 4 Mio. t Produkte 
den Standort. Damit ermöglichen 
wir den Unternehmen eine gute 
Grundlage, sich voll auf ihr Kern-
geschäft zu konzentrieren. In den 

vergangenen Jahren wurden rund 
1,5 Mrd. EUR in den Chemiepark 
Marl investiert. Produktionsanlagen 
für Polyamid12 von Evonik, für Cu-
mol von Ineos und in die Infrastruk-
tur, die Erneuerung des Kraftwerks-
parks. Auch aktuell haben wir einige 
interessante Ansiedlungsprojekte.

Welche Rolle könnten der Ausbau 
und die Verbesserung der Infra-
struktur dabei spielen, die Wett-
bewerbsfähigkeit zu stärken?

B. Vendt: Wir brauchen mehr Investi-
tionen in die Verkehrsinfrastruktur. 
Die Wege über Wasser, Schiene und 
Straße funktionieren nur noch ein-
geschränkt gut. Besonders bei den 
Wasserwegen ist der Sanierungs-
bedarf hoch. Ein Viertel der in Marl 
verarbeiteten Rohstoffe wird zuvor 
über den Rhein transportiert. Das 
entspricht pro Jahr den Ladungen 

von rund 2.000 Binnenschiffen. 
Ein Ausweichen auf Schiene und 
Straße ist weitgehend unmöglich. 
Die Schleusen an vielen wichtigen 
Knotenpunkten deutscher Kanä-
le sind stark veraltet, die Brücken 
sind für moderne Schiffe deutlich zu 

niedrig. Die baulichen Mängel der 
Schleusen im Wesel-Datteln-Kanal 
sind inzwischen sprichwörtlich. Es 
kommt immer wieder zu Verspä-
tungen. Wenn die Schiffe vor einer 
defekten Schleuse warten, muss im 
Werk umgeplant werden. Ähnlich 
sieht es bei der Bahn aus. Auch hier 

ist die Infrastruktur marode, wer-
den ganze Strecken für Bauarbei-
ten gesperrt. So läuft viel über die 
Straße, obwohl das die umweltun-
freundlichste – und bei dem hohen 
Verkehrsaufkommen – die unpünkt-
lichste Möglichkeit ist.

Produkte, Anlagen, Infrastruktur: 
Gibt es auch übergeordnete Kon-
zepte für den Standort in Zeiten 
der Transformation?

B. Vendt: Die Kernthemen der grü-
nen Transformation sind Strom 
und Wasserstoff. Das sind wesent-
liche Voraussetzungen zum Gelin-
gen der Transformation. Strom, in 
ausreichendem Maße und zu welt-
wirtschaftlich konkurrenzfähigen 
Konditionen, wird eminent wichtig.

Gibt es beim Thema Wasserstoff 
Hemmnisse, und wenn ja, welche?

B. Vendt: Wasserstoff, insbesondere 
der grüne Wasserstoff, hat großes 
Zukunftspotenzial. Der Chemiepark 
Marl mit seinen rund 100 Produkti-
onsanlagen ist ein großer Wasser-
stoffverbraucher und -produzent zu-
gleich. Wir springen hier auf keinen 
Zug auf, sondern sind schon lange 
im Thema.
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Fortsetzung auf Seite 23  ▶

Bernd Vendt, Standortleiter des Chemieparks 
Marl , Evonik
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dass wir Jahre auf Genehmigungen  
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Wasserstoff begleitet uns in der 
Produktion seit mehr als 70 Jahren. 
Wir verarbeiten rund 25.000 m³ pro 
Stunde – derzeit konventionell her-
gestellt auf Basis von Erdgas.

Der Chemiepark Marl ist übrigens 
ein wichtiger Standort im Projekt 
„Get H2 Nukleus“, der Schaffung 
einer bundesweiten Wasserstoffin-
frastruktur über Pipelines, die die 
Umsetzung der Energiewende mög-
lich machen soll. Hinter der Initiati-
ve stehen Unternehmen, Kommunen 
und Institutionen, die sich aktiv für 
die Schaffung eines wettbewerbs
orientierten Wasserstoffmarkts 
einsetzen. Mit der bestehenden 
Wasserstoffinfrastruktur und der 
Expertise beim Bau und beim Be-
trieb von Pipelines ist Evonik einer 
der Gründungspartner.

In Marl beschäftigen wir uns für 
die Langfristplanungen auch damit, 
die Rohstoffbasis für die Chemie 
von Erdöl unabhängig zu machen. 
Beispielhaft ist hier „Rheticus“ zu 
nennen – ein vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung  
– BMBF – gefördertes Projekt, mit 
dem Ziel, aus Kohlendioxid und 
Wasserstoff Basischemikalien her-
zustellen. Die notwendige Energie 
liefert Strom aus erneuerbaren 
Quellen. Wir haben dazu eine Ver-
suchsanlage im Chemiepark instal-
liert, um mit künstlicher Fotosyn-
these zum Gelingen der Energie-
wende beizutragen. 

Wenn die Produktion umgestellt 
wird, bedeutet das strukturelle und 
organisatorische Veränderungen. 
Was ist notwendig, um den Anfor-
derungen der Industrie 4.0 gerecht 
zu werden?

B. Vendt: Es ist wesentlich, dass wir 
vernetzt sind und Synergien nut-
zen, um den Anforderungen gerecht 
zu bleiben. Dazu bleibt es für uns 
wichtig, Rohstoffe via Pipeline vom 
BP-Raffineriestandort in Gelsen-
kirchen-Scholven zu beziehen. So 
können wir Versorgungssicherheit 
garantieren. Digitalisierung gehört 
natürlich auch zu diesem Thema. 
Deshalb fangen wir schon in der 
Ausbildung an, digital zu arbeiten, 
um das Know-how in die Produkti-
onsabläufe transportieren zu kön-
nen. Jeder Auszubildende bekommt 

ein Tablet und hat Zugriff auf eine 
Mediathek mit Lerninhalten, ab-
rufbar zu jeder Zeit, an jedem Ort. 
Ein weiteres Beispiel ist digitales 
Schweißen. Hier gibt es direktes 
Feedback, eine sofortige Analyse 
über die Qualität einer Schweißnaht. 
Diese „innere Haltung“ möchten wir 
dauerhaft etablieren – dass Prozes-
se möglichst flächendeckend digital 
umgesetzt werden können, im Klei-
nen und im Großen.

Wo liegen die Schwerpunkte der 
Investitionen an Ihrem Standort? 

B. Vendt: Wir investieren sukzessi-
ve in unsere Chemieproduktion. 
Bisher sind rund 1,5 Mrd. EUR in 

neue Produktionsanlagen geflos-
sen. Beispielhaft zu nennen ist hier 
die Erweiterung der Produktion 

des Hochleistungskunststoffes Po-
lyamid 12. Hier widmen wir uns – 
neben Anwendungen für den Auto-
mobilbau und bei Industrierohren 
– dem 3D-Druck, einem Thema mit 
Zukunftspotenzial. 

Die Erneuerung und Ergänzung 
der Kraftwerkslandschaft ist ein 
weiterer Meilenstein für den Che-
miepark. Ohne zukunftssichere 
Energieversorgung können wir den 
Standort nicht betreiben und können 
die Unternehmen nicht produzieren. 
Wir sparen mit den Gas- und Dampf-
turbinenkraftwerken 1 Mio. t CO2 
ein. Das ist ein wichtiger Schritt 
in Richtung Klimaneutralität und 
hin zu regenerativer Energie. Wir 
sind außerdem dabei, uns um eine 
stärkere Wärmeintegration und die 
Einbindung von Elektrifizierung in 
die Wärmeversorgung via Wärme-
pumpen zu kümmern.

Ist das Betreiberkonzept der Che-
mieparks noch zeitgemäß? Bleibt 
der Fokus auf Produzenten der 
chemischen und pharmazeutischen 
Industrie oder sollten die Standor-
te ihre Tore auch noch mehr bran-
chennahen Unternehmen öffnen?

B. Vendt: Das Betreiberkonzept ist defi-
nitiv zeitgemäß. Die Infrastruktur, die 
Chemieparks zur Verfügung stellen, 

wäre für den einzelnen Betreiber 
zu aufwändig und zu teuer, um sie 
selbst aufzubauen. Ob sich Chemie-

parks weiter öffnen sollten, auch für 
branchennahe Unternehmen, lässt 
sich pauschal nicht beantworten. 
Mit Interzero hat der Chemiepark 
Marl 2017 ein Unternehmen für 
Kunststoffsortierung angesiedelt. Aus 
dem gelben Sack können Kunststof-
fe in dieser modernen Anlage über 
60 % sortenrein getrennt werden. 
Auch das chemische Recycling, eine 
innovative Technologie, hat zwar 
noch Verbesserungspotenzial, liefert 
aber schon erste Resultate. Evonik 
hat bereits Produkte aus recycelten 
Rohstoffen im Portfolio und entwi-
ckelt eigene Technologien. Der Ener-
gieeinsatz ist hoch, doch zahlreiche 
Studien zeigen: Verglichen mit der 
Müllverbrennung ist es die ökolo-
gisch sinnvollere Option.

	n www.evonik.com

Schweizer Novartis-Standort wechselt Eigentümer

GETEC übernimmt Life-Science-Park Rheintal in Stein

Der im Kanton Aargau gelegene Li-
fe-Science-Park Rheintal ist ein re-
nommierter Hub für Forschung, Ent-
wicklung und Innovation im Bereich 
Life Sciences und Gesundheitswesen. 
Stein, rund 30 km rheinaufwärts von 
Basel gelegen, ist ein strategisch be-
deutender Novartis-Standort für die 
Herstellung und Neueinführung inno-
vativer Medikamente und Therapie-
formen. Der Basler Pharmakonzern 
hat den Standort in den letzten Jah-
ren zum modernen Life Science Park 
weiterentwickelt, damit sich auch 
andere Life-Science-Unternehmen 
in der Umgebung ansiedeln können. 

Novartis wird als größter Mieter 
weiterhin Medikamente und The-
rapien auf dem Gelände herstellen. 
Im Rahmen der Transaktion plant 
der Pharmakonzern, Immobilien 
sowie infrastrukturbezogene Ver-
mögenswerte und Dienstleistungen 
bis zum Ende des 4. Quartals 2023 
vollständig an GETEC zu übertragen. 
Im Zusammenhang mit der Transak-
tion werden voraussichtlich 25 Mit-
arbeitende von Novartis im Bereich 
Dienstleistungen und Infrastruktur 
an GETEC übergehen. 

Der Life-Science-Park Rheintal 
wird neben dem in Muttenz (Kanton 
Baselland) gelegenen GETEC Park.
Swiss der zweite von GETEC betriebe-
ne Industriepark in der Schweiz sein. 
Zu den finanziellen Einzelheiten der 
Transaktion wurde zwischen den Par-
teien Stillschweigen vereinbart. Der 
Magdeburger Energie- und Infra-
strukturdienstleister will den Standort 
zu einem umweltbewussten Kompe-
tenzcluster mit einem klaren Commit-
ment zu nachhaltigem und zugleich 
wirtschaftlichem Handeln entwickeln.

Im Zuge der Internationalisie-
rungsstrategie der GETEC Group 
stellt der Erwerb des Life-Science-
Parks einen wichtigen Meilenstein 
dar. „Wir verstärken damit unsere 
Aktivitäten auf dem europäischen 

Markt und bauen unsere Kompeten-
zen für die Chemie- und Pharmain-
dustrie erheblich aus. Novartis hat 
im Life-Science-Park Rheintal einen 
Top-Industriestandort geschaffen 
und hier neben wichtigen eigenen 
Aktivitäten namhafte Unternehmen 
angesiedelt. Diese erfolgreiche Ent-
wicklung möchten wir weiterführen 
und ausbauen“, sagte Pierre-Alain 
Graf, CEO der GETEC Group.

Für die angesiedelten Firmen 
bietet der Park umfassende Dienst-
leistungen in den Bereichen Gebäu-
demanagement, Energieversorgung, 
Engineering, Wartung, Logistik sowie 
umweltgerechte Abwasserreinigung 
und Abfallentsorgung. Dabei spielen 
Qualität, wettbewerbsfähige Kosten 
und Nachhaltigkeit eine entschei-
dende Rolle. Der Life-Science-Park 
Rheintal wird aufgrund der Vielzahl 
von grünen Energie- und Infrastruk-
turdienstleistungen zu einem erst-
klassigen Standort für internationale 
Unternehmen entwickelt werden. 
GETEC unterstützt dabei nicht nur 
die angesiedelten Unternehmen der 
Pharma- und Chemiebranche bei der 
Reduzierung ihres Carbon-Foot-
prints, sondern auch den Kanton bei 
der Erreichung seiner Klimaziele. 

„Die steigende Komplexität an-
spruchsvoller ESG-Ziele, einer zu-
verlässigen Energieversorgung und 

gesetzlicher Regelungen insbeson-
dere bei den Utilities ist eine der 
drängendsten Herausforderungen 
für die Industrie. Diese übernehmen 
wir, damit unsere Kunden sich auf 
ihr Kerngeschäft fokussieren können. 
Im Life-Science-Park Rheintal kön-
nen wir in einer der attraktivsten Life 
Science Regionen der Welt unser ge-
samtes Know-how in den Bereichen 
Energiemanagement, Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit, Finanzierung und 
Wirtschaftlichkeit ganzheitlich um-
setzen und so einen wesentlichen 
Beitrag zur wirtschaftlichen Entwick-
lung der Region und unserer Kunden 
leisten“, sagt Urs Zimmerli, CEO der 
GETEC Plattform Schweiz.

Der Standort bietet ein ideales 
innovatives Umfeld, Zugang zu 
hochqualifizierten Mitarbeitenden 
aus der Region und große Ausbau-
reserven. Insgesamt sind auf dem 
Gelände knapp 2.000 Mitarbeiten-
de von Pharma- und Biotechnolo-
gieunternehmen in den Bereichen 
Forschung, Entwicklung und Pro-
duktion beschäftigt. Neben Novartis 
sind der Chemie- und Pharmakon-
zern Lonza und das internationale 
Biotechnologieunternehmen Celonic 
im Park ansässig. Rund ein Drittel 
der Fläche des 2021 gegründeten Li-
fe-Science-Park Rheintal ist zurzeit 
ungenutzt. (mr)�

◀  Fortsetzung von Seite 19 Zur Person

Bernd Vendt arbeitete nach dem Maschi-
nenbau- und Verfahrenstechnikstudium 
in Bochum zunächst ab 1990 als Pla-
nungsingenieur im Anlagenbau bei Hüls, 
später im Engineering bei Degussa, um 
sich anschließend als Betriebs- und Pro-
duktionsleiter bei Infracor der Ver- und 
Entsorgung sowie ab 2009 der Technik 
an den Standorten Marl, Herne und Wit-
ten zu widmen. 2016 übernahm der Di-
plomingenieur die Standortleitung des 
Industrieparks Wolfgang in Hanau sowie 
die Leitung der Werkstofftechnik und der 
Technischen Anlagensicherheit. Seit 
2018 war Vendt als Leiter der Ver- und 
Entsorgung für die Region Deutschland 
Nord für Evonik Technology & Infrastruc-
ture tätig, bevor er im Oktober 2021 die 
Standortleitung des Chemieparks Marl 
mit Verantwortung für 270 Mitarbeiten-
de antrat. 

In den vergangenen Jahren  
wurden rund 1,5 Mrd. EUR in den  

Chemiepark Marl investiert.
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